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Der Boden als geologische Oberfläche 
und somit als Interaktion von Geo, 
Bio und Atmosphäre ist nicht einfach 
die oberste Schicht der Landschaft, auf 
der es «dann grünt». Wir kennen den 
Boden aus Garten und Landschaft als 
braune, meistens entkalkte Verwitte
rungsschicht. Durch die geologische 
Brille betrachtet ist diese Schicht ein 
besonderer Leithorizont. Ein Leithori
zont ist eine Schicht, die man über 
grosse Strecken verfolgen kann und 
die überall gleiches geologisches Al
ter hat. Und dieser Horizont «wächst» 
in die Tiefe, ohne dass neues Mate
rial dazukommt. Die mineralische Um
wandlung geschieht nur in Abhängig
keit vom lokalen Klima (Temperatur 
und Niederschlag), von der Vegetati
onsdecke und dem Faktor Zeit. Böden 
sind weiter entwickelt, wenn die ent
sprechende Verwitterung über länge

re Zeit ungestört verläuft. In unserer 
Umgebung bedeutet dies, sie sind 
mächtiger, die braune Schicht im Gar
ten reicht also tiefer in den Untergrund. 
Das heisst nichts anderes, als dass 
Böden eine erdgeschichtliche Dimen
sion besitzen. Sie repräsentieren Zeit, 
die für eine Datierung der Landschaft 
herangezogen werden kann. 
Der Boden, der sich heute im Mittel
land bildet, ist nicht überall gleich 
mächtig – und demzufolge nicht über
all gleich alt. Dort, wo die Gletscher 
der letzten Eiszeit frisches Material 
abgelagert haben (Moräne, Schotter, 
Lössdecke) sind die Böden weniger 
mächtig als dort, wo die letzteiszeitli
chen Gletscher nicht hingekommen 
sind. Nur ganz spezielle geologische 
Fundstellen beweisen dann eine ehe
mals mit Vegetation bewachsene Bo
denoberfläche.

Paläoboden
Bei den Paläoböden wird unterschie
den zwischen fossilen Böden und re
liktischen Böden. Bei fossilen Böden 
sind die Bodenmerkmale, die unter 
den heute herrschenden Umweltbe
dingungen nicht mehr erklärt werden 
können, überdeckt, sodass sich der 
Boden nicht weiterentwickeln konnte. 
Die Bodenmerkmale sind somit kon
serviert. Liegen solche Böden wieder 
an der Erdoberfläche, zum Beispiel 
durch Erosion, so kann entsprechend 
des herrschenden Klimas wieder eine 
Bodenbildung einsetzen. Solche re
liktische Böden sind oft von der aktu
ellen Bodenbildung überprägt. Paläo
böden sind nie vollständig erhalten. 
Sie werden in vegetationsarmen, eis
zeitlichen Verhältnissen je nach Lage 
auf einem Hügel eher abgetragen oder 
in einer Mulde in der Mächtigkeit an

Im Boden – in der Verwitterungsdecke der Erdoberfläche – 
ist geologische Zeit archiviert. Je länger eine Landschafts
oberfläche der Zersetzung ausgesetzt ist, umso mächtiger 
ist die verwitterte Schicht. Je nach geologischer Geschich
te solcher Oberflächen sind Böden verschieden mächtig. 
Böden, die nicht mehr mit der heutigen Oberfläche im 
Zusammenhang stehen und durch jüngere Ablagerungen 
zugedeckt sind, also nicht mehr weiter wachsen, werden 
als Paläoböden bezeichnet. Im Nordosten des Kantons 
Aargau gibt es sogar einen sogenannten Riesenboden. 
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Boden als geologisches Archiv

Der untere, verbraunte, tiefenver-
witterte Schotter ist von frischem, 
letzteiszeitlichem Schotter überlagert 
(Bernisches Aaretal). Vor Ablagerung 
der jüngeren Schicht sind die obers- 
ten Meter vom verwitterten Schotter 
abgetragen worden. Der humose Teil 
des Paläobodens fehlt.

Einzelgeröll aus tiefenverwittertem Schotter mit Lösungsspuren durch 
Wurzelwachstum Quelle: Christian Schlüchter

Paläoboden aus dem Lehrbuch
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wiederholte Änderungen im Ablage
rungsgeschehen.
Die oberste Schicht im Profil ist für 
den Standort und auch als Dach einer 
so mächtig entkalkten Abfolge cha
rakteristisch. Es ist eine typische, stark 
verwitterte Bleicherde. Was dieses Pro
fil nun erdgeschichtlich kostbar macht 
ist Folgendes:

 h Die durchgewitterten Gerölle (nur 
noch die Form des Gerölls ist vor
handen) sind ursprünglich unverwit
tert an den Bohrstandort gelangt. 
Die Kiesfraktion besteht also nicht 
aus «Geröllbruchstücken», was auf 
eine Umlagerung von verwittertem 
Material hindeuten würde.
 h Die ganze Abfolge ist als eine sehr 
lange, praktisch ungestörte insitu 
Bodenbildung zu interpretieren, die 
erst nach der Ablagerung der obers
ten (Decken)Schotterlage einsetz
te. Die zeitliche Dauer der Bodenbil
dung ist somit ein Mindestalter für 
die oberste Schicht und damit für 
das ganze Profil. Wenn man als An
näherung einen Verwitterungs(Ent
kalkungs) Fortschritt von 200 Zenti
metern in 100’000 Jahren annimmt – 
ohne Verlangsamung der Entkalkung 
mit zunehmender Verwitterung in 
die Tiefe des Profils –, so erhält man 
eine minimale Altersangabe von 1,5 
Millionen Jahren für den Beginn der 
Verwitterung. Doch die Ablagerun
gen, auf denen sich der Riesenbo
den entwickelt hat, können zumin
dest im unteren Teil in Wirklichkeit 
noch Hunderttausende von Jahren 
älter sein.

Dieser Riesenboden dokumentiert eine 
mehrphasigkomplizierte Geschichte 
und wird deshalb als Paläobodenkom
plex bezeichnet. Der untere Teil des Bo
dens ab 14,15 Meter besteht aus recht 
homogenem, siltigem Kies. Auch ver
witterungsresistentere Gesteine wie 
Amphibolite (metamorphe basische 
Gesteine) sind so verwittert, dass sie 
zerschnitten werden können. Diese 
grobkörnige Schicht über dem Molas
sefels entspricht wohl dem Oberen 
Niveau der Tieferen Deckenschotter. 
Horizonte mit Humusanreicherung bei 
15 und 35 Meter Tiefe sowie der Um
lagerungshorizont als Dach der Schot
ter könnten bereits früher verwitter
tes Material darstellen. Aber sie ent
halten intensive Anreicherungen von 
Ton, was wiederum auf eine insitu 
Verwitterung hinweist. Der obere Teil 
des Profils bis in 14,15 Meter Tiefe 
rechtfertigt den Begriff «Komplex». 
Zwei Schichten von Schwemmlöss 
werden von geringmächtigen siltigen 
Schotterlagen überdeckt, die in die
ser Landschaftsposition auch als De
ckenschotter bezeichnet werden kön
nen. Naheliegend ist natürlich, dass 
es sich dabei um verlagertes, abge
schwemmtes Material vom Höheren 
Deckenschotter handelt, der unmit
telbar südlich von der Bohrstelle ein 
Plateau bildet. Normalerweise ist das 
windverfrachtete Sediment Löss mas
sighomogen und nur bei leichter Ver
lagerung (Schneeschmelze im Früh
jahr, Sommerregen) wird eine unre
gelmässige Feinschichtung gebildet. 
Das Profil zeigt hingegen deutliche, 

gereichert. Da der Boden an sich nicht 
das Produkt einer Ablagerung son
dern einer am Ort stattfindenden Ver
witterung der älteren Unterlage ist, 
werden Paläoböden in der Geologie 
auch als Schichtlücken bezeichnet. Da
mit kann gesagt werden, dass ein Bo
denhorizont und ganz besonders ein 
Paläoboden mit einer Horizontabfol
ge eine Schicht darstellt, in der die 
geologische Zeit in hochkonzentrier
ter Form gespeichert ist. 

Bodenzeit
Die Bestimmung der «Bodenzeit» (in 
Jahren) ist über die Bestimmung der 
Verwitterungs oder Entkalkungstiefe 
direkt nicht möglich, denn die Ver
witterung ist abhängig von der Korn
grössenzusammensetzung der geolo
gischen Unterlage: Fels oder Lockerge
stein, Grundmoräne oder Sand, grob
körnige Schotter oder Löss verwittern 
unterschiedlich schnell und stark. San
digsiltiges, normal gelagertes Sedi
ment verwittert in der Regel schneller 
als grobkörniges, kompaktes Sedi
ment, wie es in einer Grundmoräne 
vorkommt. Die Entkalkungstiefe er
laubt aber in den meisten Fällen die 
Angabe einer zeitlichen Grössenord
nung, die in der Bodenbildung steckt. 

Der Riesenboden  
von Hinter Tüfenen, Siglistorf 
1986 sind auf dem Hügelzug vom Lo
rihof, Hinter Tüfenen, nordöstlich von 
Siglistorf mehrere Kernbohrungen ab
geteuft worden. Nach dem Geologi
schen Atlas der Schweiz wird die heu
tige Oberfläche dort vom Oberen Ni
veau der Tieferen Deckenschotter ge
bildet. Eine 38 Meter tiefe Bohrung 
hat ein ausserordentlich lehrreiches 
Ergebnis gebracht. Bis in 37,35 Meter 
ist die erbohrte Abfolge entkalkt und, 
wie es sich für einen Boden gehört, 
rostigverbraunt! Zu beachten ist, dass 
in 36,9 Meter Tiefe die Oberfläche der 
Molasse erbohrt wurde und somit die 
obersten 45 Zentimeter der Molasse 
ebenfalls noch verwittert sind. Die 
Verwitterungsfront ist also bereits im 
Molassefels angekommen. Eine meh
rere Zehnermeter mächtige Verwitte
rung wird als Riesenboden bezeich
net. Solche Bildungen sind im Alpen
vorland sehr selten und das Beispiel 
von Hinter Tüfenen gilt als einmalig. 

Schematisches lithologisches Profil vom Riesenboden bei Siglistorf, Hinter 
Tüfenen, mit erkennbarer Schichtung der Ablagerungen.

(Quelle: Eclogae geologicae Helvetiae, vol. 81/1: 254)




